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Breslauer Beobachter. 
Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 28. Januar. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(Friedrichs = Denkmal.) Die Summe der eingegan: 
genen Beiträge beträgt bis zum 25. Januar im Ganzen 24744 
Rihlr. 15 Sgr. C. 

(Wohnungs veränderungen) Bei dem Wohnungs⸗ 
wechſel zu Anfang dieſes Jahres haben 832 Familien andere 
Wohnungen bezogen. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An den Schneidergeſellen Wulke, v. 21. d. M. 
2) An Auguſt Alexi, v. 25. d. M. a 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 27. Januar 1840. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Breslauer Chronik 


Den 15. Jan. Der Magiftrat erläßt ein Publikandum binfichtlich des 
Hospitals Allerheiligen, um die Meinung des Publikums das 
Hin zu berichtigen, daß auch die Krankenaufnahme ganz 
unentgeltlich ſtattſinde und eine Einzahlung 
nicht abſolut gefordert werde. 

Den 22. Jan. Der Verein zur Errichtung des Friedrichs Denkmals 
eröffnet die Ausstellung zweier Modelle zu dieſem Denkmale, 
um die öffentliche Meinung darüber zu hören. 

Den 23. Jan. Aufführung der von D. Mo ſe geftifteten Muſik in der 
Ellſabethkirche. | 

Den 24. Jan. Bei der Waſſerhöhe von 17 Fuß 6 Zoll begann heut 
Abend der zweite Elsgang in der Oder. 


— . — 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


vel der Aufnahme 


Sechſter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 


(Fortſetzung.) 


Länger als zwei Stunden ſaßen Fechner, Frau Margare⸗ 
tha, Helene und Siegismund, in peinlicher Erwartung auf die 
Rückkehr des Hausherrn harrend. Der Nachtcächter hatte bes 
teits die zehnte Stunde ausgerufen, da klopfte es unten ſtark 
an, und Herr Ehrentraut eiſchien. Aller Augen richteten ſich 
fragend auf ihn, aber kein Mund wagte die Frage auszuſprechen, 
vor deren Antwort das Herz erbangte. 

v Die Gewitterwolke ift uns wirklich nahe, e hob der Zurück⸗ 
gekehrte nach einer Pauſe an — vaber erſchreckt nicht, meine 
Lieben, wir hoffen, fie werde ſchonend an uns vorübergehen! 
Der Friedländer hat aus unbegreiflichen Gründen den Sachſen⸗ 
Feldherrn, den er beinahe in der Falle hatte, entwiſchen loſſen, 
und nimmt, anſtatt dem fliehenden Feinde nachzufolgen, ſeinen 
Rückzug nach Schleſien, um, wie es verlautet, unſein gnädi- 
gen Landesherrn, den Herzog von Liegnitz, dem er ſchon lange 
gram fein ſoll, wegen deſſen vermeintlicher geheimer Allianz 
mit Arnheim zu züchtigen. Das iſt freilich eine leichtere Arbeit, 
als über die tapfern Schweden zu ſiegen. Sichern Nachrichten 
zufolge, wird er heute ſchon in Löwenberg einrücken. Doch 
hoffen wir, daß er unſte gute Stadt Goldberg mit Glimpf be⸗ 
handeln wird, da er doch hier in feiner Jugend fehr glückliche 
Tage verlebt hat. ; 

Ja wohle — nahm Fechner das Wort. »Er war ja 
mein Schüler. O ich kann mich auf den Wallenſtein noch ganz 
gut beſinnen. Er wor ein mogrer blaſſer Knabe, nicht ſchön 
von Angeſicht, doch feine Augen ſtrahllen ein ſeltenes Feuer. 
Schon damals vertieth er ein ſtolzes berriſches Gemüth, welches 
ihn bei manchem feiner Mitſchüler verhaßt machte. Doch weiß 
ich mich nicht zu erinnern, daß er wuthwilige Streiche, wie 
andere Buben feines Alters, ausgeübt hätte, Er war vielmehr mei⸗ 
ſtens finſter und verſchloſſen, und überließ ſich oftmals düſtern Träu⸗ 


„ 


* 
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imereien, fo ich ihn bisweilen in den Lehꝛſtunden über einer völi: 
gen Geiſtes⸗Abweſenheit ertappte, weshalb er denn zu etlichen⸗ 
malen harte Scheltworte von mir hören mußte. æ N 
Wie kam es aber, & fragte Siegismund, vdaß ein Katho 
lik in eine evangeliſche Schule ging k 
22n feiner frühſten Jugend war er Proteſtant, antwortete 
Fechner. »Bald nachdem er Goldberg verlaſſen hatte, ging er 
auf die Univerſuät nach Altorf und kam dann als Page an den 
Hof des Fürſten von Tyrol. Da geſchah es einſtens, daß er 
ſpät am Abende, wahrscheinlich in feinen Träumtreien verſun⸗ 
ken, an einem offenen Eikerfenſter des Schloſſes zu Inſpruck 
einſchlief, von einem plöglihen Geräuſch aus dem Schlummer 
aufgeſchreckt, in die Höye taumelte und hinausſtützte. Doch 
fein vom Winde aufgeblähter Mantel verhinderte einen jähen 
Fall, und ſo kam der Jüngling, ohne eine gefährliche Beſchä⸗ 
digung, von der zwei Stockweik hohen Oeffnung glücklich zur 
Erde nieder. Die Jeſuiten ſparten keine Mühe, ihm begreifz 
lich zu machen: daß die heilige Jungfrau dieſes Wunder an 
ihm gethan habe, um ihn in den Schooß der allein ſeligmachen⸗ 
den Kirche zu führen. Er ließ ſich berücken und vertaufchte ſei⸗ 
nen Glauben. a 
»Und glaubet Ihr, ehrwürdiger Herr, & - fragte Siegis⸗ 
mund, »doß dieſer Mann, der abtrünnig geworden iſt von der 
Religion feiner Väter, jetzt empfänglich fein werde für das füße 
Gefühl, welches den edlen Menſchen ergreift, wenn er einen 
bekannten Platz wiederſieht, wo es ihm einſt wohl ging? Glaubt 
Ihr, er werde Goldberg darum ſchonen K 0 
Ich hoffe es c erwiderte Fechner, »das Andenken ſeines 
ehemaligen Aufenthalis an einen Orte, befreundet auch den rau⸗ 
hen Menſchen mit demſelben auf mancherlei Weiſe, und erzeugt 
nach langen Jahren noch eine gewiſſe Tbeilnahme an den Schick⸗ 
ſalen deſſelben. Auch dem Friedländer wird die Erinnerung an 
manche hier genoſſene Jugendfreude unſte Stadt werth nnd 
uer machen le 
ir sa nahm Ehrentraut wieder das Dort, 
vdaß Wallenſtein mit feiner Hauptmacht ſich zuerſt gen Gröditz 
berg wenden werde, um dieſe ſtarke Bergfifte, wo viel 
Vorräthe aufgehäuft liegen, zu delagern. Es wird ihm 
aber Zeit und Mühe koſten, ſie zu erobern, denn ihr Verthei⸗ 
diger, der Hauptmann Schindler, iſt ein gar tapferer, ent⸗ 
ſchloſſener und feinem Fürſten treu ergebenet Mann, der ein 
wacker Häuflein befehligt. Damit aber, während dieſer in un⸗ 
free Nähe ſtattfindenden Belagerung unſer gutes Goldberg von 
dem umherſchweifenden Raubdgeſindel nicht beunruhigt und von 
den vielleicht täglich durchziehenden Truppen nicht allzuſebr ges 
preßt und gedrängt werde, hat der Roth in heutiger Sitzung 
beſchloſſen: den General Iſolani um eine Salvegarde für die 
Stadt flehentlichſt zu bitten. Es ſoll morgen früh ein Raths⸗ 


herr mit Vollmacht verfehen, von einem jungen Bürger beglei⸗ 


tet nach Plagwig, wo gedachtet General fein Standquartier has 
ben wird, reiten, um die Unterhandlung einzuleiten und wo⸗ 
möglich adzuſchließen. 
gefahrloſe Auftrag ober iſt mir zu Theil geworden le f 
V dir ee ſchrie Frau Margaretha erſcrocken auf. Um Him 
meiswilen, Du haft ihn doch abgelehnt 2a 


Diefer ehrenvolle, obgleich nicht ganz 


»das that ich nicht. Im Gegentheit, ich hab den edlen 
Herren, die ſolch Vertrauen in meine Redlichkeit und meinen 
Muth ſetzten, zugeſagt: daß ich dem ſchwierigen Geſchäft mich 
unterziehen wolle, nach beſter Einfiht und möglicſtin Kräf⸗ 
ten «k — & 13 

»O wehe mir!< jammeite Margaretha, sſo hu in jenem 
unglückſeligen Augenblicke der Ehrgeiz Dein Herz dethört, und 
Du haft nicht an Weib und Kind gedadit!« 

» Wohl dachte ich an Euch und an die vielen Weiber und 
Kinder dieſer Stadt, die ein ſeht hartes Schickſal treffen könnte, 
wenn muthige Männer es nicht abzuwehren verſuchen wolllen. 
Und darum ſagte ich zu, und bin entſchloſſen, am morgenden 
Tage mein Wort zu löſen. 

O welch ein ächter Mann ſeid Ihr, Herr Ehrentraut la 
tief Siegismund in einer Art von Begeiſterung. — Ach, hätte 
ich doch auch Gelegenheit, in Eure Fußtapfen zu treten und 
meiner Vaterſtadt ſolche Dienſte zu leiſten. a 

» Dazu kann Rath werden, « ſagte lächelnd Herr Ehrentraut, 
den Fechner ſchnell mit der Frage: Wer wird Euch aber beglei⸗ 
ten, außer Gott, auf dem Wege zu dem kaiſerlichen Hern? — 
unterbrach. 

»Es ward, & fo lautete Ehrentrauts Antwort, »viel hin 
und hergetedet, welcher von den jungen Bürgern mir beigege⸗ 
ben werden ſollte. Da kam mir plötzlich ein Gedanke in den 
Sinn, und ich ſprach zu dem Herrn Bürgetrmeiſter und den 
verſammelten Mitgenoſſen: Ich weiß einen tüchtigen Jüngling, 
der mir, fo er es nut irgend verhindern kann, kein Haar krüm⸗ 
men laſſen wird; den gebet mir mit. Er heißet: Siegismund 
Witting! — Und ein einſtimmiges Ja! ward mir erwiedert. e 

SD lieber, werther Herr le tief Siegismund, die Hand 
des Hausherrn freudig an feine Bruſt drückend: wie hoch eh⸗ 
tet mich Eure Wahl! Die That möge es deweiſen, daß Ihr 
Euch nicht in mir geirrt haben ſollt le 

Helenens Bruſt aber bewegte die Freude nicht, ſondern eine 
quälende Angſt bemächtigte ſich ihrer. Zwei theure Weſen, den 
Vater und den Geliebten, ſollte die Arme zugleich einer nicht 
unwahrſcheinlichen Gefahr entgegen eilen ſehen. Zaghaftigkeit 
ergriff ihre Seele. Sie wandte bebend ſich ab, lehnte fi an 
den Pfeiler des Erkerfenſters und weinte ſtill. Siegismund, 
der es bemeikte, ging zu ihr und fagte leiſe: 

»Tiockne Deine Thränen, Geliebte, und bange nicht! Es 
wird alles gut gehen. IH bin gläubiger Zuverſicht. Und ſollt' 
ich es denn nicht ſein? Da Dein Vater ſo hoch mich ehrt und 
mir fo deutlich zu erkennen giebt. daß er unfter Liebe nicht 
zürnt. Faſſe Much! die döſen Tage der Gefahr werden auch 
wunde hen, und dann lacht uns vielleicht ein heiterer Him⸗ 
mel læ ene 
»Das gebe Gott!« entgegnete Helene einigermaßen aufger 
richtet durch des Jünglings hoffnungsvolles Vertrauen und 
trichte ihm unter Thränen lächelnd die zorte weiße Hand e 
»Es iſt ſpät geworden, « ſprach jetzt Fechner. L ſſet uns 
auseinander gehen, denn Jeder bedarf der Ruhe, um ſich zu 


ſtärken für die uns devorſtehenden Tage der Laſt und Verwirr⸗ 


nis. Euch Beide, die Ihr morgen die kurze, aber nicht leichte 


1 ——.— 


Reife antretet, nehme der Himmel in feinen Schutz und fördere 
Euer Geſchäft zum Wohle der Vaterſtadt le 
Man trennte ſich nach einigen zwiſchen Ehrentraut und 
Witting genommenen Verabredungen. Der Jüngling führte 
den wackern greiſen Schulmann nach deſſen Hauſe und begab 
ſich dann in ſeine eigene kleine Wohnung, mit einem Herzen 
vol Muth und Vertrauen, das vor Kämpfen und Mühſelig⸗ 
keiten ſich nicht fürchtet, wenn nur ein ſchönes Ziel zu errin⸗ 
gen iſt. f 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


— — 


Ueber die Modelle zum Friedrichsdenkmal. 
(Auszug eines Brüfes an den Redakteur.) 


Ich fand das Zimmer, worin die Modelle aufgeſtellt ſind, 
ziemlich belebt durch zahlreiche Beſucher, und ſomit Gelegenheit 
auch die Anſicht Anderer zu erfahren, was immer gut iſt, da 
man an mehreren verfd isdenartigen Meinungen die eigene gleiche 
ſam abſchleifen und verfeinern kann, inſofern man nämlich nicht 
von Voturtheilen befangen iſt. Ich gebe Dir daher zuerſt wie⸗ 
der was ich gehört, und werde Dit erſt zum Schluß meine Ges 
danken mittheilen. 

Zuförderft wußte ich mich wundern, daß die meiften Urtbeile 
ausſchließlich nur das Koſtüm, die Stellung und die Ausfüh⸗ 
rung der Modelle zum Inhalt hatten. Einige Herten, die das be⸗ 
ſondeis verſtehen mochten, beſprachen die etwaigen Fehler der 
Pferde, ja wohl auch die Art, wie der Fuß des Reiters im 
Steigdügel ſtehe u. dgl. Die meiſten, ja ich glaube alle An⸗ 
weſende, während der Zeit meines Beſuches, erklärten ſich gegen 
den Mantel, jedoch aus verſchiedenen Gründen. Einige Her⸗ 
ten vom Militait ſchüttelten den Kopf gar ſehr gegen die tömis 
ſche Toga, und eise Stimme ſogar befhmerte ſich darüber. daß 
man- wegen des Mantels von hinten nichts ſehe, als die Poſte⸗ 
riora des Pferdes und drüber den Hut over den Lerbeer! — 
Auch fand wan den Mantel nicht volksthümlich, und Jemand 
erklärte ſich datum gegen ihn, weil die älteren Leute, die ſich 
noch auf Friedrich II. deſinnen könnten, ihn nie in einem ſol⸗ 
chen, beſonders in keinem römiſchen Mantel geſehen hätten. 
Algemein aber erth-ilte man die brifälligere Stimme der Arbeit 
des Bildhauer Kiß. Nur hätte ich andre Gründe zu dieſem 
Beifall gewünſcht. Am weiſten aber frappirte es mich, daß in 
einem Kreiſe von Leuten aus Ständen, von denen man unde⸗ 
dingt eine höhere als gewöhnliche Bildung erwartet, nicht eine 
einzige Stimme üter die in den Modenen ausgeſprochene Idte 
laut ward, ſondern nut üder Außendlinge, die allerdinag zu be⸗ 
rückſichtigen find, und leider über ſelche, die wie die mechaniſche 
Ausführung tei Modellen nie in Bettacht komwen können, ge: 
ſprochen wurde. Ja, ich habe ſelbſt erſt einem Heren den Un: 


tetſchied zwiſchen einer Skünze und einem ausgeführten Kunſt⸗ 


weik auseinanderſetzen müſſen. ei, 
Meine geringe Meinung iſt folgende: 


ſo manche Eigenheit deſſelben fällen? 


Die Idee des Kalide'ſchen Modells iſt, wenn ich nicht irre, 
vorzüglich die Darſtelung Friedrichs als Croberer. Der Lor⸗ 
beer bezeichnet den Feldherrn, und die ausgeſtreckte Hand, etz 
was unſchön mit ausgefpreigten Fingern, ſcheint mir zuzugrei⸗ 
fen, alſo die Beſitznahme des Landes auszuſprechen, da hinge⸗ 
gen die Kiß'ſche Idee den Fürſten gewiſſermaßen redend auffübrt, 
er wendet fein Antlitz nicht in die Ferne blickend, ſondern ſpre⸗ 
end auf uns, er erhebt die Hand warnend, belehrend, ja ich 
möchte ſagen, ſegnend. Die Haltung des Körpers iſt bei Ka⸗ 
lide die eines Trjumphators, bei Kiß hingegen die eigenthüm⸗ 
liche des großen Königs. N 

Was das Koſtüm anbelangt, weiß ich jedoch nicht, ob ich nicht 
dem idealiſirteren den Vorzug geben ſol, da die Statue nicht für 
uns allein, ſondern als klaffiſches Kunſtwerk für Jahrhunderte 
beftimmt iſt. Und welche Uctheile würden nicht unſre nächſten 
Nachkommen ſchon, die den alten Fritz nicht geſehen, und das 
Koſtüm feines J ihrhunderts nur aus Kupferſtichen kennen, über 
Und laſſen wir auch zu 
näheret Bezeichnung der Perſönlichkeit und der Zeit, die Uni⸗ 
form, Hut, Krücke und Stiefel gelten, ſo kann ich doch durch⸗ 
aus den Mantel nicht entfernen laſſen, weil ſonſt im Profil 
und von der Kehrſeite der wunderliche Appendix jener Zeit, der 
nut füt einen Lichtenderg verſtändliche Zopf, in vertraulicher 
Nachbarſchaft des engliſirten Pfetdeſchweifes auch auf die Nach⸗ 
welt gebracht würde. 

Das Pferd. Abdgeſehen davon, daß bei einer vorſchteiten⸗ 
den Stellung die Uedelſtände der Stützen unvermeidlich ſind, ſo 
weiß ich nicht, ob man nicht auch einer ruhigen Stellung des 
Thieres den Vorzug geben darf, da es dem Fücften, der ſei⸗ 
nem Volke Heil und Segen bringt, recht wohl anſtehen kann, 
wenn er in der Mitte ſeines Volkes, beſonders wenn er es an⸗ 
reden will, ſtil hält, da wir hingegen bei der Beweglichkeit ſei⸗ 
nes Pferdes befüchten müſſen, daß er nur ſo durch, oder auch 
über uns hin reiten möchte. C. R. 


Potztauſend. 


Lips war ein armes Bettelkind, 

Doch ward zum Kröfus er geſchwind, 
Uad dies bewirkt' er mauſend. 

Er war im Krieg einſt Lieferant, 

Nicht mürfig bei der Kripp' er ſtand. 
Potztauſend! Potztauſeno! 


Es Flinx nicht an Credit gebricht, 
Von einem reichen Vater ſpricht 
Er unaufhörlich flauſend. 
Und wer's für baare Münze hält, 
Den bringt er prahlend um ſein Geld. 
Potztauſend, Potztauſend! 


Umfonft ſich Gönnern Juſt empfahl, 
Er that es einſt deim leckern Mahl, 


Champagner trank man brauſend; 
Diesmal er nicht vergebens bat: 
Jetzt half man ihm mit Rath und That. 
Potztauſend, Potztauſend! 


Es walzte raſch auf einem Ball 


Mit Fraͤulein Jettchen durch den Saal 
Ein armer Schlucker ſauſend; 

Er Beifall bei dem Fräulein fand, 

Sie gab am Altar ihm die Hand — 
Potztauſend, Potztauſend! 


Die Feder ſpitzt ein Journaliſt, 
Ein Jüngrer ihm gefährlich iſt, 
Beſtändig ihn zerzauſend; 
Doch ſeines Lob's iſt jetzt er voll, 
Ein Buch von ihm er loben ſoll. 
Potztauſend, Potztauſend! 


Brav mehr als eine Zunge preis't, 
Weil man bei ihm vortrefflich ſpeiſ't, 
Wer zu ihm gehet ſchmauſend; 
Nennt laut ihn einen klugen Mann, 
Wenn er auch fünf kaum zählen kann. 
Potztauſend, Potztauſend! 


Ich wette, was Ihr wollt, darauf, 
Dies iſt in dieſer Weit der Lauf, 
Sei, wo es ſei, man haufendz 


So treibt man's hier, ſo treibt man's dort, 


Und ſtets paßt das Verwundrungswort⸗ 
Potztauſend, Potztauſend! 


— 


Theater ⸗Repertoir. 
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Unter dleſen ſtar ben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 10. 
— Hoſpital der Eiifabethinerinnen 3. 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 1. 
— der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 1. 
Ohne Zuzichung ärztlicher Hülfe. 4. 


Tag] Name u. Stand des (der) Ver: N Reli⸗ 
ſtorbenen. gion. n Alter, 


9. | Januar. 
Wittwe S. Seidel. 
14. d. Tagarb. Hoffmann T. 


| | 
kath. Motkſdwam. 40 3. 
kath. Bruſtwaſſerſ. 2 J. 3 M. 


Ein unehl. S. ev. Krämpfe. 4 J. 
15. Ein unehl. S. ev. Auszehrung. 5 W 
16. Geſchled. Schänkwirth Gnätich. kath. Unterleibsentz. 75 J. 
Id. Seifenſieder Reichelt S. ev. Krämpfe. 4 M 
Buchdrucker A. Baumann. ev. Schwindſucht. 40 3. 
Formſtecherw. H. Kleimann. kath Lungenſucht. 56 J. 
17. e Morawe Zwillings⸗ 
ne. ev. Schlag. 13 T. 
d. Tagarb. Pachura F. kath Steckfluß. 9 M. 
Korbmacherleh. R. Huſchner. kath. Waſſerſucht. 17 3. 
Unverehl. Scholz. kath org. Herzleid. 18 J. 
Tagarb. G. Zuckmantel. ev. Gaſt. nrv. For. 56 J. 
Sprachlehrerw. W. Bondart. ev. Lungenſucht. 83 J. 
Geſchied. Bernothg. ev. Waſſerſucht. 89 J. 
d. Sporer Weißbrich T. kath. Abzehrung. 12 J. 
Soldatenw. J. Frenſinn. kath. Lungenlähm. 72 J. 
18. Kretſchwerburſche A. Langner. ev. Schenkelfraß. 16 J. 
Wittwe M. Koſchate. kath.] Zehrfieber. 66 J. 
Ein unehl. S. ev. Krämpfe. 3 M. 14 T. 
19, [d. Tagarb. Brieger T. ev. Bruſtwaſſerſ. J 
d. Kattundr. Baumgart S. kath. Krämpfe. 2 J. 7 M 
d. Tagarb. Scholg S. eo. Abzebrung. 3 J. 
20, d. Hospftalknecht Keifer T. ev. Krämpfe. IM 


Dit? 
Tagarb. G. Kempke. ev. Steckfluß. 
Saubmager D. Schirmeſter, kath. Lungenſacht. 8g J. 


Einnehmerw. Kahn. ev. Steckfluß. 72 J. 10 MN 
Mus quctier G. Dorenz. ev. Ertrunken. 2111. 
Billeteur J. Rößner. kath. Lungenleiden. 47 F. 
Referendar H. Gornitiug, ev. Lungenſchw. 28 J. 


Dienſtjunge F. Inorawe. kath. Waſſarſucht. 20 J. 


Dienſtag, den 29. Januar: „Lindane, oder der Pantoffel⸗ 
machermeiſter im Feenreich““ Komiſches Zaubermährchen in 2 
Akten. - 


Geftorben. 
r Bom9, Januar.— 24. Januar ſind in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 50 Perfonen (30 männl., 20 weibl.) Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 anter 1 Jahre 11, von 1 — 5 Jahren 85 von 5 — 10 Zah» 
ten 1; von 10 —.20 Jagren 6, von 20 — 30 Jahren 2, von 30 — 40 
Jahren 1, von 40—50 Jahren 5, von 50—60 Jahren 6, von 60—70 
Jahren 3, von 70—80 Jahren 3, von 80—90 J. 2, von 90100 J. 1. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerftags und 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die b 
handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen diefes Blatt bei 


21. Poſtillonsw. T. Schreiber. ev. Alterſchwäche. 94 J. 
Dienſtmaͤdchen R. Johnchen. ev. nervöf. Fieber. 18 J. 
Kutſcher J. Kerner. ev. Leberentz. 40 3. 

d. Kutſcher Müller Fr. kath. unterlbsſchwſ. 55 J. 
Schuhmachermſtr. C. Vogt. ey. Lungenlähm. 68 J. 4M. 
Tagarb. A. Siegert. kath. Luftröhſchwdſ. 54 J. 

d. Kutſcher Pohl S. ev. Abzehrung. 8 J. 9g M. 
d. Colporteur Keller T. ev. Skropheln. 4 J. 4 M 
d. Wittwe Scheibel S. “dv. Steckfluß. 1.6 M. 

22. d. Färbergeſ. Lemert T. ev. Krämpfe. 3. 9 M. 

d. Tagarb. Leopold S. kath. Krämpfe. 2 M. 14 T. 
Erbſaß F. Höfflein. kath. Auszehrung. 59 3. 

d. Tagarb. Häusler S. kath. Darmgickt. 9 M. 
Schußhwachermſtr. J. Richter. (v. Lungenſucht. 47 J. 

d. Schißſeſtenerm, Schulze S. ev. | Ropitsampf. 28 T. 

23. Maurergef. G. Klimpke. er. Bruſtwaſſerſ. 37 J. 
Eine unehl. T. kath. Abzehrung. 6 M. 


Sonnabends) zu dem Preiſe 
eauftragten Colporteure abgeliefert. 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. 


‚tal von 39 Nummern, fo wie. ale Königl. Poft Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


von 4 Pfennigen die 


Jede Buch⸗ 
das Es 


